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● BaZ-Serie: Geschichten von Landschaften aus der Ausstellung «Natur nah» im Kantonsmuseum Baselland (III)

Auf den letzten Spuren einheimischer Grosstiere 
Im Wasserfallengebiet verlieren sich die letzten Spuren einheimischer Grosstiere in der Basler Region, von Bär, Wolf und anderen. Flora und
Fauna informieren als Indikatoren zuverlässig über den Zustand einer Landschaft und Präsenz oder Fehlen gewisser Tier- und Pflanzenarten. 

Grausige Funde in Bach
bei Waldenburg
Waldenburg. BaZ. Am Weihnachts-
tag kurz nach 13 Uhr wurden im Wald-
weidbächli in Waldenburg, oberhalb
des Tennisplatzes, zwei Hundekadaver
entdeckt. Bei beiden Tieren – mittel-
gross, 45 bis 55 cm hoch – war vorgän-
gig das Fell abgezogen sowie der Kopf
abgetrennt worden. Da im Gebiet des
Fundortes im Bachbett auch noch eine
Rindszunge, eine Schafszunge sowie
Hundeohren von mindestens sechs Tie-
ren gefunden wurden, geht die Polizei
Baselland davon aus, dass dort in den
letzten Tagen Tierkadaver entsorgt
worden sind. Die beiden am Weih-
nachtstag aufgefundenen Hundekada-
ver lagen gemäss dem Baselbieter Kan-
tonstierarzt schon mindestens vier
Tage dort. Zur Täterschaft gibt es zur-
zeit noch keine Anhaltspunkte. Die
Kadaver sind bereits einer entspre-
chenden Entsorgungsstelle zugeführt
worden. Über die Eigentümerinnen
oder Eigentümer der Tiere ist nichts
bekannt, der Polizei wurden in den
letzten Tagen keine vermissten Hunde
gemeldet. Für die Umwelt bestand zu
keinem Zeitpunkt eine Gefahr. Die
Polizei sucht Zeugen. Wer im Zusam-
menhang mit dieser Tierkadaver-
entsorgung irgendwelche Beobachtun-
gen gemacht hat oder andere Angaben
dazu vorbringen kann, ist gebeten, sich
mit der Alarmzentrale der Polizei Ba-
selland in Liestal, Telefon 061 926 35
35, in Verbindung zu setzen. Zur
Klärung der genauen Umstände hat
das Statthalteramt Waldenburg in Zu-
sammenarbeit mit der Polizei eine Un-
tersuchung eingeleitet. 

Nachrichten

Badenweiler, Kurhaus: Festliches Weihnachts-
konzert. Poesie, Poetik, Piano mit J.E. Wolff und
Z.E. Lendvai. 20.15h.
Lörrach, Burghof: Balagan. Strasse der Musik –
Musik der Strasse. 20h.
Muttenz, Kunsthaus Baselland: Regionale
2002. 30.11.-5.1. / Wanderpokal – Regionale
2002. Mobiles Info-Zentrum über die  KünstlerIn-
nen, die sich für die Regionale 2002 beworben
haben. 26.12.-5.1. 11-17h.
Pratteln, Galeria Music Bar, Rütiweg 9, Interio-
Parkdeck (2): Christmas Party. 20h.
Pratteln, Tante Schuggi Bistro, vis-à-vis Bahn-
hof: Real «Silk». Cover Band. 21h.
Reinach, Galerie Werkstatt, Brunngasse 4/6:
Regionale 2002. Manon Bellet, Manuel Frattini,
Andrea Ritter. 30.11.-5.1.03. Fr-So 11-17h.
Reinach, X-Club, Christoph Merian-Ring 7, im
Kägen: Rock-Café: Angi Schilirio & Band. 20h.
Ungersheim, Ecomusée d'Alsace: Les Noëls
d'Alsace hors des sentiers battus. Expositions et
visites guidées. 1.12.-5.1. / Ateliers pour les en-
fants – Cartes de vœux au pochoir: 22.12.-5.1.
Merc/sam/dim. / Le Vieux Nicolas et la cuisinière.
22.12.-29.12. 14h.

Region heute

Interkantonales
Zentrum für
Schulevaluation
Liestal/Basel. BaZ. Unter dem Vor-
sitz von Regierungspräsident Professor
Ernst Buschor (Zürich) haben die Bil-
dungs- und Erziehungsdirektorinnen
und -direktoren der nordwestschweize-
rischen Kantone den Aufbau eines In-
terkantonalen Kompetenzzentrums für
externe Schulevaluation beraten und
grundsätzlich gutgeheissen; der Umset-
zung einer entsprechenden Projektskiz-
ze der Zürcher Bildungsdirektion wur-
de zugestimmt. In einer Aufbauphase
sollen die Produkte definiert und erste
Evaluationen durchgeführt werden.
Auf der Basis einer konkretisierten An-
gebotspalette sowie einer verbindlichen
Bedarfsabklärung bei den Kantonen
wird Ende 2003 über die Schaffung
eines Interkantonalen Kompetenzzent-
rums abschliessend entschieden.

Die Nordwestschweizerische Er-
ziehungsdirektorenkonferenz (NW
EDK) nahm auch Kenntnis vom Stand
des Projekts «Treffpunkte Volksschu-
le». Die Konferenz will bei der Ent-
wicklung von Kompetenzniveaus eng
mit der EDK zusammenarbeiten. Der
Schwerpunkt des regionalen Engage-
ments liegt jedoch bei Fächern, die ge-
samtschweizerisch nicht bearbeitet wer-
den, wie Geschichte, politische Bildung,
Geografie, musische Fächer u. a. m.
Vorarbeiten sind dazu für einzelne
Fachbereiche bereits geleistet worden.

Auf Mitte 2003 tritt Andres Basler
altershalber als Sekretär der NW EDK
zurück. Als Nachfolger wurde gewählt:
Walter Weibel, Leiter der Fachstelle
Pädagogik der Abteilung Volksschule
und Heime, Departement Bildung,
Kultur und Sport, Aargau. 

Ein «Licht-Bild» fürs Guinnessbuch der Rekorde
Ein Weltrekord aus brennenden Kerzen: Die Jungschar «Lüüchtturm» aus Sissach hat als Beitrag zum begehbaren Adventskalender am Hei-
ligen Abend aus nicht weniger als 3333 Rechaud-Kerzen einen Kometen gebildet – und hofft jetzt auf einen Eintrag ins Guinnessbuch.

Liestal. Die Bestände der grossen,
wildlebenden Tiere, welche unter Um-
ständen besonders offensichtlich mit
den Interessen des Menschen in Kon-
flikt geraten, wurden vom Menschen in
der Vergangenheit rücksichtslos beein-
trächtigt und dezimiert. Die Mittelge-
birgshöhen von Schwarzwald, Vogesen
und Jura waren die regionalen Refugien
dieser mitteleuropäischen Grosstiere,
bevor Wolf, Bär & Co. ab dem 17. Jahr-
hundert vom Menschen als «schädliches
Raubzeug» und gefürchtete Nahrungs-
konkurrenten um Basel gänzlich ausge-
rottet wurden.

Der letzte «Basler» Bär
Im abgelegenen Kettenjura wurde

beispielsweise nach Jahrhunderten der
Verfolgung der letzte «Basler» Bär er-
legt. Übergriffe des Braunbären auf
Vieh, Obstbäume und Bienenstöcke

Zur Serie
Liestal. BaZ. Die Serie der Basler Zei-
tung erzählt am Beispiel von fünf kon-
kreten Orten der Region Basel die Ge-
schichte der Landschaft und ihrer Ver-
änderung durch menschliche Eingriffe.
In unserer Gegend sind Grosstiere wie
der Bär längst ausgestorben, Vögel wie
das scheue Auerhuhn ausgerottet. Wie-
deransiedlungsprojekte, beispielsweise
die Aufzucht der Wanderfalken bei Ep-
tingen, zeitigten jüngst Erfolge, stossen
aber etwa am Beispiel des Luchses auch
auf heftige Widerstände. «Natur nah. 14
Geschichten einer Landschaft» im Kan-
tonsmuseum Baselland (Wanderführer
«Natur nah. 14 Ausflüge in die
Landschaft Basel» im Christoph Merian
Verlag).

Sissach. ska. Dreitausenddreihun-
dertdreiunddreissig. So viele kleine
Kerzenlichter braucht es für einen
Weltrekord. 3333 Kerzen, die gleichzei-
tig brennen und sich zu einem Kometen
zusammenfügen. Ein Komet, der am
Heiligabend auf dem Pausenhof der Se-
kundarschule Tannenbrunn in Sissach
leuchtete – und der ins Guinnessbuch
eingetragen werden könnte.

Die Jungschar «Lüüchturm» Sis-
sach hatte mit ihrem Kerzen-Kometen
gleich mehrere Ziele verfolgt. Der
Stern aus 3333 Rechaud-Kerzen war
Teil des begehbaren Adventskalenders
und machte gleichzeitig den neuen Na-
men der Jungschar – «Lüüchtturm» –
bekannt. Mit dem Licht-Bild einen
Weltrekord anzustreben sei gleichsam
noch das Tüpfelchen auf dem i gewesen,
erklärte Matthias Liechti vom «Lüücht-
turm»-Team. Die Chancen auf den Ein-

trag ins Guinnessbuch stehen gut, denn:
«Bisher gibt es noch keinen vergleich-
baren Rekord». Beim Probelauf am
Vorabend zog heftiger Föhn über Sis-
sach, und die Kerzchen, obgleich von
hohen Bechern geschützt, erloschen
nach kurzer Zeit.

Am Heiligabend verlief aber alles
nach Plan. Die rund 100 grossen und
kleinen Helfer entzündeten die Kerzen
wieselflink, und nach knapp zehn Minu-
ten leuchtete der Stern samt Schweif.

Noch ist es aber erst ein Versuch.
Alle Regeln wurden eingehalten, die
Zeugen haben das erfolgreiche Experi-
ment bestätigt, das Ganze wurde auf Vi-
deo aufgezeichnet. All das wird nun an
das Büro von Guinness World Records
nach London geschickt. Und dann wird
sich zeigen, ob die englischen Offiziel-
len vom Kometen ebenso ergriffen sind
wie Zuschauer und Helfer.

waren derart gefürchtet, sein Fett und
seine Galle als Heilmittel so sehr be-
gehrt, dass es für ihn keine Chance gab,
bei wachsender Bevölkerungszahl ne-
ben und mit dem Menschen zu überle-
ben: Im Jahr 1798 wurde in Lauwil das
letzte Halali auf Meister Petz geblasen.
In Reigoldswil legten Jäger noch 1803
und 1806 Braunbären «auf die Decke».

Auch die letzte grosse Baselbieter
Wolfsjagd führt ins Wasserfallengebiet:
Sie fand 1824 bei Reigoldswil statt. Fast
hundert Jahre länger konnte sich der
Wolf im Elsass behaupten, wo er im
Jahr 1911 ausgerottet wurde. Das ge-
setzlich geschützte Tier meldet sich zur-
zeit allerdings zurück: Von Italien her
kommend hat es in den letzten Jahren
die Schweizer Alpen erreicht und hier-
zulande für Aufsehen gesorgt. Die mo-
mentan hohen Wildbestände sind eine
ausgezeichnete Voraussetzung für das
Überleben des Wolfs, und es wäre
denkbar, dass er demnächst auch den
Jura erreichen wird.

Romantisierung und Furcht
Wiedereinbürgerung und sponta-

nes Auftreten gefährdeter Grosstierar-
ten werden – vor allem wenn es sich da-
bei um so genannte «Raubtiere» han-
delt – kontrovers diskutiert. Dabei pral-
len romantisierende Vorstellungen und
tiefsitzende Furcht aufeinander. Das in-
takte Miteinander von Mensch und Na-
tur wird gegen die Unberechenbarkeit
der «Raubtiere» und den durch sie ver-
ursachten wirtschaftlichen Schaden ins
Feld geführt.

Das zeigen auch jene erbitterten
Auseinandersetzungen, zu welchen die
Ankunft des Luchses in manchen
Schweizer Kantonen – beispielsweise
im Wallis – führte. Dieser grössten ein-
heimischen Katze mit den charakteristi-

schen Haarbüscheln an den Ohren wur-
de in unserer Region um 1850 der Gar-
aus gemacht. Seit 1980 kann sie nun
wieder vereinzelt im Wasserfallenge-
biet oder im Laufental beobachtet wer-
den: Nach Auswilderungen in der Ro-
mandie breitet sich der Luchs nach
Nordosten aus. Etwa 20 Luchse leben
momentan im Schweizer Jura. Auf ihrer
Suche nach neuen Revieren sind Jung-
tiere zurzeit unterwegs in Richtung Ba-
selbiet.

Kaum Chancen für den Fischotter
Schlechter steht es in der Region

um den grössten einheimischen Vogel:
Das Auerhuhn ist im Kanton Baselland
seit 1937 gesetzlich geschützt. Leider
wurde seither manch prachtvoller Hahn
dennoch gewildert, um schliesslich als
begehrte Trophäe eine Stube oder eine
«Beiz» zu schmücken. Neben der Wil-
derei beschleunigte auch der zuneh-
mende Mangel an Rückzugsmöglich-
keiten das Aussterben der Auerhühner.
Ein immer dichteres Waldwegenetz
und die Erschliessung neuer Wanderge-
biete behinderten die scheuen Vögel in
ihrer heimlichen Lebensweise, bis sie
schliesslich ganz vertrieben waren. Seit
1965 wurden sie im Wasserfallengebiet
nicht mehr gesehen. Den Auerhühnern
ist es im Baselbiet wohl für immer zu
eng geworden.

Kaum Aussichten für eine Wieder-
ansiedlung gibt es vorderhand auch für
den Fischotter, der sich in der Vergan-
genheit den Menschen durch seinen
Appetit auf Fische zum Feind machte.
Der Chronist Daniel Bruckner schreibt
in seinen 1753 erschienen «Merkwür-
digkeiten der Landschaft Basel»:
«…und in den Tälern lauert der gefräs-
sige Otter auf die Fische». Noch um
1900 zahlte der Staat für einen toten

Fischotter bis zu 50 Franken. Diese Prä-
mie kostete der Tierart in der Region
Kopf und Kragen. Als der wendige
Wassermarder in der Schweiz endlich
unter Schutz gestellt wurde, war es be-
reits zu spät. Den endgültigen Garaus
im ganzen Land machte ihm höchst-
wahrscheinlich das Polychloridbiphenyl
(PCB). Dieser Stoff, der früher in Pro-
dukten wie Transistoren oder Holz-
schutzmitteln breite Verwendung fand,
reicherte sich in der Nahrungskette an
und machte die Otter vermutlich un-
fruchtbar. So lange sich die heute ver-
botene, aber schwer abbaubare Chemi-
kalie noch in der Umwelt befindet, sind
Wiedereinbürgerungsversuche von
Fischottern sinnlos.

Eine Erfolgsgeschichte ist hinge-
gen die Geschichte der Gämse im Bas-
ler Jura. Bereits in prähistorischen Zei-
ten kamen Gämsen, die heute als Hoch-
gebirgstiere gelten, in tiefer gelegenen
Waldgebieten vor. Aus dem Jura ver-
schwanden die Huftiere vermutlich zur
Römerzeit, wanderten aber von den Al-
pen her ab 1860 vereinzelt wieder ein.
Die heutigen Vorkommen im Jura ge-
hen auf zahlreiche Auswilderungen
durch den Menschen zurück. Auch im
Baselbiet wurden durch die hiesige Na-
tur- und Heimatschutzkommission so-
wie die Jägerschaft 1959 oberhalb von
Waldenburg Gämsen ausgesetzt. Diese
Gründerpopulation entwickelte sich so
gut, dass eine Gruppe die angestammte,
mittlerweile übervölkerte Gegend ver-
liess und ins Passwanggebiet wechselte.
Heute leben dort etwa zwei Dutzend
«Waldgämsen».

Pascal Favre/Guido Masé
Bisher erschienen: «Vor 35 000 Jahren in der
Brislacher Köhlerhöhle» (21. Dezember); «Seewen
könnte wieder zum Dorf mit See werden» 
(23. Dezember). 

Das Bogental im abgelegenen Kettenjura. Hier war der Einfluss des Menschen auf die Natur weniger drastisch als in tiefer gelegenen und besser erschlossenen
Gebieten. Im Bogental beispielsweise konnten sich auch grosse Tierarten länger gegenüber den Einflüssen der Zivilisation behaupten. Foto zVg

Weltrekordversuch am Heiligen Abend. Rund 100 Helfer entzündeten die
Kerzen wieselflink und nach zehn Minuten leuchtete der Stern. Foto Tino Briner


